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Vorwort 
Im Februar 1999 besuchten mich Jan B. 
Prinz und Winfried Stelzer. Sie kamen 
natürlich mit dem Fahrrad die etwa 25 
Kilometer von Erkner nach Kolpin. Ich 
war gerade dabei, einen Guinness-
Buch-Rekord zu knacken und baute am 
längsten Fahrrad der Welt (25,22 
Meter). Die beiden Besucher über-
raschten mich mehrfach. Zum einen 
erinnern sich in der Winterzeit nur 
wenige Radfans an den Tourteufel und 
mit Besuch ist in dieser Zeit eher selten zu rechnen. Meine Überraschung 
steigerte sich, als mir Jan und Winne von ihrer bevorstehenden Weltumrad-
lung erzählten. Ich hatte schon einige Velo-Weltenbummler kennengelernt – 
doch solche, die sich den ganzen Erdball vorgenommen haben, das mussten 
ganz besondere Kerle sein. Wir fachsimpelten noch lange an diesem Tag und 
stellten fest, dass nicht nur Jan und Winne im bevorstehenden Jahr 2000 
Australien als Etappenziel hatten. Ich hatte geplant, bei den Olympischen 
Spielen in Sydney dabei zu sein. Leider lagen unsere Termine sehr weit 
auseinander. Zum Ende des Besuches zog ich 
mein bekanntes El-Diablo-Kostüm an und 
erklärte die beiden zu Teufelskerlen.  
In den nächsten Monaten verfolgte ich mit 
großem Interesse die Fahrt der beiden 
Erkneraner. Im September 1999 wurde Jan und 
Winne ein motivierender Gruß aus der Heimat postlagernd nach Südamerika 
geschickt. Ich habe sehr gern unterschrieben. Als die beiden nach ihrer über 
einjährigen Tour wieder gesund in der Heimat begrüßt wurden, war auch bei 
mir die Freude riesig. Hochachtung vor der radsportlichen Leistung, dem 
eisernen Willen und der tollen Kameradschaft!  
 
 
 
 
 
 
 
 
Didi Senft 
Tourteufel, Velodesigner und Großmeister der Radkuriositäten 
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Winfried Stelzer 
 
 

Winfried Stelzer wurde 1962 in Woltersdorf geboren und lebt seitdem in 
Erkner. Nach Abschluss der Schule erlernte er den Beruf des Werkzeugmachers 
bei GAMAT in Berlin-Köpenick. 20 Jahre lang war er leidenschaftlicher Sport-
angler. Seit seinem 9. Lebensjahr spielt er Trompete im evangelischen Posau-
nenchor Berlin-Wilhelmshagen. 
Seine erste Fahrradtour führte ihn durch das sächsische Elbsandsteingebirge. 
Später waren die Länder des sozialistischen Teils Europas Ziel vieler Urlaubs-
touren. Mit dem Beginn der Armeezeit 1988 sollte seine „Radlerkarriere“ eigent-
lich enden. Doch nach dem Fall der Mauer eröffneten sich völlig neue Horizon-
te. Während einer Solotour durch Kanada infizierte er sich mit dem 
Weltreisevirus. Nach der Abwicklung seines Betriebes und einer Abfindung als 
finanzielle Grundlage rückte die Aussicht auf das Abenteuer seines Lebens 
näher. 
Heute ist Winfried als Hausmeister bei der Wohnungsgesellschaft in Erkner 
tätig und engagiert sich in seiner Freizeit im Leben seiner Kirchengemeinde. 
Nach wie vor verbringt er seinen Urlaub nahezu ausschließlich auf dem Sattel. 
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Jan B. Prinz wurde 1966 in Rüdersdorf geboren. Nach dem Besuch der Ober-
schule in Erkner, einer Schlosserlehre und der Armeezeit arbeitete er als Heizer 
und Hausmeister in einem Jugendklub. Von 1991 bis 1998 war er Betreuer und 
Reinigungskraft in einem Berliner Kindergarten. Parallel dazu war und ist er als 
freiberuflicher Journalist für die Wochenzeitung „Blickpunkt“ (Fürstenwalde) 
tätig.  
Nach der Weltreise erlernte er den Beruf eines Heilerziehungspflegers. Zurzeit 
arbeitet er auf dem „Ulmenhof“ Wilhelmshagen für die Diakoniewerkstätten 
Berlin GmbH. 
Diverse Reisen führten Jan in den letzten zwei Jahrzehnten in nahezu 70 Länder 
auf der ganzen Erde. Dabei haben es ihm die Staaten Südostasiens und beson-
ders England angetan.  
Zu den Hobbys des Beatles-Fans gehören neben dem Radfahren und der Gar-
tenarbeit vor allem Joggen, Lesen, Folkloretanz, Wandern und Yoga. Als Mit-
glied einer Schreibwerkstatt verfasst er eigene Texte, in denen er immer wieder 
Begebenheiten und Probleme seines Lebens und seiner Umwelt reflektiert. 
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6.3.1999 
 
die Welt, sie ruft – 
so komm und lass uns fahren 
ich habe lang davon geträumt 
und schon geglaubt 
ich könne nur die Hoffnung mir bewahren - 
doch jetzt ist’s Zeit! 
so lass die Räder ihren Rhythmus finden 
wir werden seh’n 
 
wie wenig sicher sie doch sind 
die Sicherheiten 
brich ab dein Zelt und wag’ das Neue ganz 
mag sein 
manch’ Wert kommt zu den Nichtigkeiten 
und andres, was gering uns schien 
wird groß - gewinnt an Glanz 
wir werden seh’n 
 
doch jetzt brich mit mir auf 
dies hier ist unser Leben 
schwebt fragend über allem jetzt ein Hoffen 
so sei gewiss 
der uns den Traum gegeben 
wird dafür steh’n, dass uns die Türen offen 
und wird geleiten uns zur rechten Zeit nach Haus 
das Herz voll Dank 
 
 
Tabea Vahlenkamp 
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Von der Spree an den Nil 
 
Träum nicht nur davon. Tu es! 
 

„Wie bitte? Mit dem Fahrrad um die Welt? Das ist doch 
nicht etwa dein Ernst!“ Die Begeisterung meiner Mutter 
über die ihr soeben überbrachte Neuigkeit hielt sich 
erwartungsgemäß arg in Grenzen. In Sachen Reisen war sie 
ja von mir schon einiges gewöhnt. Das war dann aber wohl 

doch zu viel. Lange hatte ich gezögert, ihr meine Pläne zu eröffnen. Doch 
gestern war ich mit Winne wieder einmal in einem Reisediavortrag und 
träumte dabei wie so oft von einer richtig großen Tour. Auf dem Heimweg in 
der S-Bahn fassten wir dann den Entschluss: „Wenn wir es jetzt nicht ma-
chen, werden wir es nie machen und es vielleicht eines Tages bereuen. Im 
Frühjahr 1999 fahren wir los!“ Alles begann auf der Schulbank im Englisch-
unterricht der Volkshochschule. Ob unsere damalige Lehrerin wohl wusste, 
wen sie da nebeneinander setzte? Der eine hatte in seiner Kindheit zuviel 
Jules Verne gelesen, dem anderen war es mit seinen Radreisen in Europa zu 
eng geworden. Jedenfalls hatten die Probetouren durch Polen, Spanien, 
Rumänien, Tschechien und die Slowakei gezeigt, dass zwei recht verschie-
dene Typen durchaus ein gutes Team bilden können.  
Über fünf Jahre hat es gedauert, bis wir beschlossen, den gemeinsamen 
Traum endlich in die Tat umzusetzen. Viele unserer Freunde, Nachbarn, 
Kollegen und Verwandten reagierten skeptisch, einige neugierig, andere 
gaben sich reserviert. Ein ehemaliger Klassenkamerad fragte mich, wie 
realistisch denn unser Vorhaben eigentlich sei. „Das wird die Zeit und der 
Verlauf der Reise zeigen“, antwortete ich. „Aber selbst wenn wir Schiffbruch 
erleiden sollten, wäre das auch nicht ganz so wichtig. Denn dann kann ich 
wenigstens sagen, dass ich es versucht habe. Und wenn wir nur die Hälfte 
von dem schaffen, was wir uns vornehmen, dann wird dies mit Sicherheit die 
Reise meines Lebens werden.“  
Von nun an gehörte fast jeder Sonntagnachmittag der „Weltreise“, die wir so 
gut wie irgend möglich vorbereiten wollten. Einfach so Zahnbürste, Regen-
jacke und Globus in den Rucksack packen und los – das ist nicht unser Stil. 
Später, als das Abfahrtsdatum auf den 27. Februar festgelegt wurde, intensi-
vierten wir nochmals unsere Anstrengungen, sodass wir uns nun auch noch 
mittwochs in Winfrieds Dachgeschosswohnung zu Besprechungen trafen. 
Zwischendurch war harte, anstrengende und oft mühevolle Kleinarbeit 
angesagt. Winne kümmerte sich um die Räder, die er Teil für Teil und Stück 
für Stück eigenhändig zusammenbaute. Es dauerte Wochen, bis „Terry“ und 
„Nelly“ endlich Probe rollen konnten. Während er in der Werkstatt stand, 
hockte ich über Landkarten und studierte Dutzende Reiseführer. Das 
Hauptproblem am Anfang war vor allem das Finden einer geeigneten Route 
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rund um den Erdball. Ein ums andere Mal stießen wir auf mehr oder weniger 
imaginäre Hindernisse. Einmal würde uns der Monsun in Indien den Weg 
„versperren“, ein anderes Mal war die politische Lage in dem einen oder 
anderen Staat zu instabil. Ganz zu schweigen von den Pass- und Zollbe-
stimmungen. In China, dem Fahrradland schlechthin, zum Beispiel, darf man 
zwar radeln, aber als Ausländer nur innerhalb der Grenzen einer Stadt. Oder 
Nordamerika: Wer das nötige Klein- bzw. Großgeld hat, für den ist Reisen 
dort an sich kein Problem. Aber für „Ottonormalverbraucher“ wie uns, die 
sich für längere Zeit privat krankenversichern müssen, sind die USA wie 
Kanada ein ziemlich teures Pflaster. So man dort zu reisen gedenkt, sollte 
man von vornherein bereit sein, den dreifachen monatlichen Betrag zu ent-
richten. Also, ganz so einfach ist es nicht, um die Welt zu reisen – weder 
theoretisch noch praktisch.  
Die schönsten Stunden der etwa 15-monatigen Vorbereitungsphase ver-
brachten wir mit seelenverwandten Globetrottern, die zuvor schon einmal 
etwas Ähnliches unternommen hatten. Sie gaben uns eine Vielzahl von 
Ratschlägen und Hinweisen, von denen sich mancher noch als recht wertvoll 
erweisen sollte. Mit ihnen besprachen wir etliche Details: Ersatzteilauswahl, 
Sicherheitsvorkehrungen, Impfungen ... An alles musste gedacht werden. Die 
Checkliste der mitzunehmenden Dinge umfasste am Ende nicht weniger als 
208 Positionen: Höhenmesser, Sonnenbrille, Einwegspritzen, Ohrstöpsel, 
Entkeimungstabletten, Signalraketen ... und Funktionsbekleidung. At-
mungsaktiv, leicht und strapazierfähig musste sie sein. Qualität war oberstes 
Gebot. In kaum etwas Anderes haben wir soviel investiert. Das alles musste 
zu guter Letzt in je sieben wasserdichte Taschen verstaut werden können, 
und zwar möglichst so, dass noch genügend Platz für die Mitnahme von 
Proviant blieb. 
Von den vielen Leuten, die wir im Vorfeld trafen und sprachen, ist einer 
etwas ganz Besonderes: „El Diablo“ – der „Teufel“ der Tour de France, „Didi“ 
Senft aus Kolpin. Ganz in unserer Nähe wohnend, gab der 15-fache Guin-
nessbuchweltrekordler der Fahrradkuriositäten Winne und mir Tage vor der 
Abfahrt seinen „ Segen“ und munterte uns noch einmal kräftig auf.  
Bei unserem Treffen mit „Didi“ stellte Winne überrascht fest, dass wir 
eigentlich alle drei irgendwie auf dem Weg nach Sydney sind. Wir wollen 
dort Silvester und er die Olympischen Spiele feiern. Wir müssen bis dahin 
strampeln ohne Ende, und er basteln bis zum Gehtnichtmehr, um einen 
neuerlichen Weltrekord-Eintrag in das zweitberühmteste aller Bücher zu 
erhalten. Rekorde waren es nicht, auf die wir unser Augenmerk richteten. 
Vielleicht hatten auch deshalb Sponsoren kein Interesse an unserem Vorha-
ben. Abgesehen von den zurückliegenden, wirklich stressigen Wochen war 
die Phase der Vorbereitungen eine wichtige und schöne Zeit. Eine Zeit, in 
der trotzdem noch genügend Raum zum Träumen blieb. Es gab natürlich 
auch Tage, an denen Zweifel an der eigenen Courage aufkamen; Tage, an 
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denen nichts, aber auch gar nichts lief. Einmal verspäteten sich Lieferanten, 
ein anderes Mal antwortete eine Botschaft nicht rechtzeitig. Oder ein Reise-
büro meldete sich gleich gar nicht. Manch eine Idee, so kristallisierte sich hin 
und wieder heraus, war schlicht und einfach nicht oder nur sehr schwer 
realisierbar. In solchen Fällen hieß es, noch einmal von vorne zu beginnen, 
noch einmal neu Anlauf zu nehmen.  
Und zu allem „Unglück“ verliebte ich mich auch noch! In Anett, eine ehema-
lige Arbeitskollegin aus dem Kindergarten, in dem ich die vergangenen acht 
Jahre arbeitete. Nachdem ich meinen Job beim Öffentlichen Dienst Berlin für 
die Traumreise gekündigt hatte, hoffte ich, wenn auch nur halbherzig, sie aus 
den Augen und dem Sinn zu verlieren. Doch das genaue Gegenteil war der 
Fall, denn auch sie ...  
Es dauerte über einen Monat, bis ich wieder auf (Weltreise)-Kurs war. 
Zwischenzeitlich mussten wir auf Grund des harten und langen 99er Win-
ters den Start um eine Woche auf den 6. März verschieben. Brian Jones und 
Bertrand Piccard, die als erste Menschen mit einem Ballon ohne Zwischen-
landung den Erdball umrunden wollten, hatten in diesen Tagen ebenso mit 
den Wetterkapriolen zu kämpfen und verschoben den Beginn ihrer sensatio-
nellen Reise ebenfalls ein um das andere Mal. Etwas, wofür wir keine rechte 
Erklärung finden konnten, kam noch hinzu: Die hiesigen Medien interessier-
ten sich zunehmend für die zwei „Pedalritter vom Berliner Stadtrand“. Bald 
erschien der erste Artikel in der heimischen „Märkischen Oderzeitung“. 
Daraufhin meldeten sich „Antenne Brandenburg“, der „Berliner Rundfunk“ 
und die lokale Zeitung „Blickpunkt“. Sogar die Redaktionen der „Berliner 
Morgenpost“ und des „Berliner Kurier“ riefen an. Höhepunkt der ganzen 
Geschichte waren die Dreharbeiten zu einem kleinen Film über uns sowie 
die Einladung in das ORB-Studio nach Potsdam. Während der Abendjour-
nal-Sendung ernannte uns Kultusminister Steffen Reiche, keine 40 Stunden 
vor Ultimo, zu „Offiziellen Kulturbotschaftern des Landes Brandenburg“. 
Diese Vorschusslorbeeren und die breite Anteilnahme daheim erfüllten uns 
mit Stolz und machten Mut. Nun gab es kein Zurück mehr. Jetzt mussten wir 
fahren! Mein Kopf und mein Bauch sagten mir schon lange und immer drän-
gender: „Fahr endlich los!“ Dem Stress und der Hektik zu entfliehen, half nun 
wirklich nur noch eins – die Flucht nach vorn, die Abfahrt! Das Abschiedses-
sen zu Hause hatte etwas von einer Henkersmahlzeit. Es mag vielleicht 
witzig oder gar amüsant klingen, doch wusste ich nur allzu gut, wie groß die 
Angst meiner Eltern um das Leben ihres Jüngsten war. Schließlich wohnte 
ich fast mein ganzes Leben lang daheim.  
Die letzte Nacht war kurz. Schon ganz früh am Morgen lag ich wach in 
meinem warmen, gemütlichen Bett. Unruhig hatte ich geschlafen und mein 
Herz pochte, als ich noch einmal hinunter zu meinem geliebten Karutzsee 
ging. Wie wird es Winne jetzt wohl gehen – so kurz vor dem endgültigen 
Aufbruch zum größten Abenteuer unseres Lebens? 
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Abschied auf Raten 
 
Es hieße sicherlich, die bekannten kulleräugigen Federviecher 
nach Athen zu fahren, all die Gefühle und Eindrücke 
wiederzugeben, mit denen ich am 6. März meinen mobilen 50-
Kilo-Haushalt zum Erkneraner Rathaus schiebe. Freude, 
Angst, Stolz, Unsicherheit und ganze Teller voller Klöße im 

Hals begleiten mich durch diesen Samstagmorgen. Jan scheint es nicht wesent-
lich besser zu gehen. Gut, es war uns schon klar, dass wir am Rathaus mit 
unseren Familien und einigen guten Freunden nicht ganz allein sein würden. 
Presse, Funk und Fernsehen hatten in letzter Zeit reichlich dafür gesorgt, dass 
wir schon kleine Helden waren, bevor wir überhaupt einen einzigen Meter 
gefahren sind. Aber was sich dann in der nächsten Dreiviertelstunde abspielen 
sollte, erlebt man sicher nicht allzu oft im Leben.  
Schätzungsweise 150, uns zum Teil völlig unbekannte Menschen blockieren 
den Gehweg vor der ehemaligen Bechstein-Villa, und am Straßenrand hat sich 
irgendjemand mit einem weißen Lieferwagen, Zapfanlage, ein paar Partytischen 
und Sonnenschirm aufgebaut und lädt zum Freibier. Wie wir später erfahren, 
handelt es sich bei dem edlen Spender um Jürgen Tripler, dem Wirt „Zur Alten 
Liebe“ aus dem Nachbarort Spreeau. Dieser hatte vor einigen Tagen über die 
Medien Wind von der Sache bekommen, umgehend bei der Redaktion angeru-
fen und versprochen: „Wenn die beiden das wirklich machen, hau ich ein Fass 

rein.“ Zu alledem 
spielt auch noch der 
Posaunenchor. Ne-
ben Eltern und 
Geschwistern wer-
de ich „meine“ 
Bläser und das Mu-
sizieren wohl am 
meisten vermissen. 
Jan meinte ja noch 
vor ein paar Tagen, 
dass ein bisschen 
Rummel vielleicht 
gar nicht so 
schlecht wäre, da-
mit der Abschied 
nicht zu rührselig 
würde. Wenig spä-
ter geht sein 
Wunsch in Erfül-
lung und wir 

„Muss i’ denn zum Städtele hinaus?“ 
Der Posaunenchor Berlin-Wilhelmshagen und Gäste  

stellen schwierige Fragen. 
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stecken mitten drin in einem volksfestähnlichen Trubel. Umringt von Dutzenden 
Händeschüttlern, Schulterklopfern, Fotomachern und Glückwünschern.  
Doch nach Feiern ist uns eher weniger zumute. Schließlich heißt es nun endgül-
tig Abschied nehmen. Zwei ältere Damen, die von den Plänen ihrer Söhne bis 
zum heutigen Tag noch nicht so richtig begeistert sind, warnen alle fünf Minu-
ten: „Passt bloß auf euch auf, Jungs!“ Meine Schwester heult wie ein Schloss-
hund, und auch mir treibt nicht unbedingt nur der kühle Märzwind, der durch 
die Friedrichstraße weht, das Wasser in die Augen. Den hymnischen Worten 
Erkneraner Würdenträger kann ich kaum folgen und auch die Bläser klingen 
mir zunehmend wie die Kapelle auf der Titanic.  
Hilfe suchend halte ich nach Jan Ausschau. Doch der ist immer noch umringt 
von einer Abordnung kleiner Kakaotrinker aus dem Friedrichshagener Kinder-
garten, in dem er noch bis vor kurzem arbeitete. Offensichtlich hat er es wohl 
auch nicht gerade leicht damit den Zwergen zu erklären, dass Onkel Jan bis auf 
weiteres beim Fußballspielen fehlen wird.  
Als ich dann auch langsam nicht mehr weiß, was ich den Reportern noch 
Aufregendes ins Mikro stottern soll und eigentlich nur noch weg will, beschlie-
ße ich kurzerhand mir mein Rad zu schnappen, den Bike-Computer auf Null zu 
stellen und rufe: „Prinzi, los, lass uns endlich abhauen; sonst wird das nie was 
mit der Weltreise!“ Auch ihm scheint dieser Vorstoß nicht ungelegen zu kom-
men und so stehen wir kurz darauf in Startposition. Noch ein Küsschen hier, 
ein paar Tränchen da und um 10.24 Uhr geht es endlich los.  
Nun noch zusätzlich mit jeder Menge Fähnchen, Luftballons, Talismane, 
Maskottchen, Glückspfennigen und Packtaschen voller guter Wünsche, ausrei-
chend für mindestens zwei derartiger Unternehmungen beladen, kreuzen wir 
die Hauptstraße und biegen in die gegenüberliegende Einbahnstraße ein. 
Natürlich entgegen der Fahrtrichtung. Macht aber nichts, denn der Verkehr ist 
unterdessen sowieso beinahe zum Erliegen gekommen.  
Zum Glück sind wir auf den ersten Metern hinaus in die große weite Welt 
nicht allein. Ein paar Freunde haben sich spontan zu einer Eskorte zusammen-
gefunden. Die ersten klinken sich allerdings schon nach kaum einem Drittel der 
geplanten Tagesetappe aus. In ein paar Jahren können sie aber immerhin ihren 
Kindern erzählen, einmal auf einer Weltreise dabei gewesen zu sein. Nur 
Freund Rainer und Cousin Gerd halten die volle Distanz von 44 Kilometern bis 
nach Bad Saarow durch. Unterwegs begegnen wir immer wieder Menschen, die 
uns aus vorbeifahrenden Autos zuwinken. Am Ortseingangsschild des Kurortes 
scheint ein junger Mann auf die kleine Karawane aus Erkner zu warten. „Hey 
Jungs, alles Gute und eine schöne Reise!“, ruft er uns quer über die Straße 
hinweg zu, setzt sich wieder in sein Auto und fährt davon. Seine Identität 
sollen wir erst sehr viel später erfahren.  
In Saarow angekommen, muss zwecks Übernachtung zum Glück nicht gleich 
das Zelt auf seine Wintertauglichkeit getestet werden. Hier warten bereits 
Peter, Anke und Josephine mit geheizter Wohnstube auf die Übernachtungs-

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



 20 

gäste aus dem fernen Erkner. Mein ehemaliger Kollege aus alten VEB Wärmege-
räte- und Armaturenwerk „GAMAT“-Tagen und gelegentlicher Radelpartner 
hatte uns schon vor Monaten eingeladen und meinte, dass man es am ersten Tag 
mit dem Abenteuer ja nicht unbedingt übertreiben müsse. Seine Freundin hat 
deshalb ein erstklassiges Abendessen gezaubert und ihrer Tochter müssen wir 
versprechen, auf dem Rückweg wieder hier vorbeizukommen. Einen gewissen 
Hauch von Abenteuer gibt es dann am nächsten, dem ersten richtigen Weltrei-
setag. Am Morgen heißt es aber zunächst wieder Abschied nehmen üben. Da 
ich dabei aber wieder keine besonders glückliche Miene zu machen scheine, 
entschließen sich Rainer und Peter spontan noch bis in den Spreewald mitzu-
kommen. „Die beiden werden noch lange genug allein rumradeln müssen“, so ihre 
mitleidsvollen Worte.  
Erst vor wenigen Tagen fragte uns ein Zeitungsreporter, ob uns der Weg nach Süden 
denn auch durch die Leichardt-Gemeinde Trebatsch führen würde? „Wie jetzt? 
Leichardt, Trebatsch … ?“ Auf unsere fragenden Blicke hin wundert sich der Journa-
list: „Ihr wollt nach Australien und kennt Ludwig Leichardt nicht?“ Tatsächlich 
hatten wir keine Ahnung, dass in diesem Ort am 23.10.1813 einer der bedeutendsten 
Australienforscher geboren wurde. Was lag also näher, als gleich zu Beginn auf 
Kultur zu machen und Trebatsch in die Route mit einzubauen. So steuert unser 
Quartett ohne Umwege das 700-Seelen-Dorf und sein Museum an. Leider vergebens, 
denn die bekannte Bildungsstätte ist ausgerechnet sonntags geschlossen.  
Nicht so die Gaststätte nebenan; und da es ohnehin Mittagszeit ist, beschließen 
wir, wenn schon nichts für den Geist, wenigstens etwas für den Körper zu tun. Dem 
Wirt des „Schwielochsee“ lässt es sich kaum verheimlichen, dass auch wir gewis-
sermaßen auf dem Weg nach Australien sind. Die Wissenslücke in Sachen Lei-
chardt stößt allerdings auch bei ihm auf pures Unverständnis: „Also doll ist das ja 
nicht, was ihr über den Ludwig wisst. Dort unten kennt ihn wirklich jedes Kind!“ 
Fast entschuldigend heben wir die Schultern. Es folgt ein Kurzvortrag über dessen 
Leben und Werk sowie die Einladung: „Wenn ihr tatsächlich schafft, was ihr da 
vorhabt, und auf dem Rückweg rein zufällig wieder hier durchkommt, dann lad ich 
euch ein. Nur eine Karte müsst ihr mir von unterwegs unbedingt schreiben!“ 
In Lübben, am Rande des Spreewaldes, heißt es schließlich auch für den eisernen 
Rest unserer Eskorte den Rückweg anzutreten. Auf einmal sind wir allein. Nach all 
dem Trubel ein ungewohntes und beinahe beklemmendes Gefühl. Überdies haben 
wir uns in der Entfernung etwas verschätzt und absolvieren bei rapide schwinden-
der Kondition den ersten außerplanmäßigen 100-Kilometer-Ritt.  
Glücklicherweise müssen wir diese ungewohnten Zustände nur wenige Stunden 
ertragen, denn für die Nacht wurde wieder luxuriös gebucht. Diesmal bei ADFC-
Dachgebern in Finsterwalde. Hierbei handelt es sich aber nicht etwa um den 
bekannten Sängerverein, einen ortsansässigen Fußballclub oder ein Bauunterneh-
men, sondern um eine geradezu geniale Einrichtung des Allgemeinen Deutschen 
Fahrrad Clubs. Jeder, der seinerseits bereit ist Radlern auf Tour eine kostenfreie 
Unterkunft zu gewähren, kann eine solche bei seinen eigenen Radreisen auch 

Diese Leseprobe ist urheberrechtlich geschützt!



 21 

selbst in Anspruch nehmen. Ins Leben gerufen wurde die Initiative von einem 
meiner größten Vorbilder: Wolfgang Reiche. Ohne ihn wären wir zwei vielleicht 
nie auf den Gedanken gekommen, dass man mit dem Rad auch weiter als nur zur 
Arbeit oder an den Balaton fahren kann. 
Der sympathische Wahlbremer radelte von 1981 bis 1985 mit seiner Partnerin 
Gudrun um die Erde. Auf ihrer Australienetappe erfuhren die beiden von der 
Möglichkeit im Bundesstaat New South Wales auf besagte Weise Unterschlupf zu 
finden. Zu Hause erzählte er bei seinen Diavorträgen davon und innerhalb von 
zwei Jahren fanden sich 213 „Urdachgeber“, die er für diese Idee begeisterte. 
Bald wurde daraus ein flächendeckendes Verzeichnis von heute ca. 4.000 
Velojüngern. Es gibt in Deutschland kaum eine bessere Möglichkeit ein kosten-
loses Dach über Isomatte und Schlafsack zu finden und dazu noch nette und 
interessante Leute kennen zu lernen. Zu ihnen gehören ganz sicher auch Stefan 
und Sigrid, bei denen es zum Dach noch Spaghetti und Rotwein gibt. Einfach 
Klasse, das mit dem Dachgeber. 
Eine bewegte Topografie und ein frischer Wind von achtern sind ja normaler-
weise keine ernstzunehmenden Gegner. Angesichts unseres noch miserablen 
Trainingszustandes sind die zunehmend hügeligen Landstraßen im südlichen 
Brandenburg jedoch ein ziemliches Stück Arbeit.  
Keine Frage, zum Mittag muss ein üppiges Mahl her! In Hirschberg im Gasthaus 
„Zum Hirsch“ ist selbiges schnell gefunden. Natürlich wundert sich auch dessen 
Wirt über die für diese Jahreszeit eher ungewöhnlich reisenden Gäste. „Wo wollt 
ihr denn mitten im Winter hin? Wo kommt ihr überhaupt her? Habt ihr denn 
solange Urlaub? Wie, was, warum …?“ Die Fragen wollen nicht enden. Da einem 
aber in frühester Jugend gelehrt wurde, dass man mit vollem Mund keine Reden 
halten soll, verweisen wir den Hausherren auf die Sonntagsausgabe der „Berliner 
Morgenpost“ im Zeitungsständer neben dem Tresen. „Da steht eigentlich alles 
drin. Auch eine Routenbeschreibung.“ Er nimmt sich das Blatt zur Lektüre, liest 
und zapft abwechselnd Bier. Auf diese Weise findet er genügend Antworten und 
wir ausreichend Zeit zum Stillen des Hungers. Als wir daraufhin die Rechnung 
verlangen, winkt der freundliche Gastronom ab: „Ach wisst ihr, es war mir ein 
Vergnügen euch hier gehabt zu haben. Lasst die Scheinchen stecken. Die könnt 
ihr später sicher noch gut gebrauchen. Nur um ein Gruppenfoto draußen vorm 
‚Hirsch’ kommt ihr mir nicht herum.“ „Na, wenn’s weiter nichts ist. Das machen 
wir doch gern.“ In punkto Posieren sind wir ja inzwischen einigermaßen geübt 
und außerdem gehört der gute Mann nunmehr zu den vielen Kleinstsponsoren 
der Reise. Ohne Menschen wie ihn, hätte der finanzielle Rahmen gewiss um 
einiges weiter gesteckt werden müssen.  
Von den Großen der Fahrrad-, Ausrüstungs- oder Fotobranche fand sich bei-
spielsweise nicht einer, der für zwei Nobodys, die mal eben eine Radtour 
machen wollen, auch nur eine Mark gab. Allein einem kleinen Vertreiber von 
Sportbandagen aus der Region war unser Vorhaben einen Scheck wert – „OTS 
Schadock“ in Rüdersdorf – Dankeschön! 
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Bald darauf verlassen wir unser heimatliches Brandenburg Richtung Sachsen. 
Bei lausigen Temperaturen und Schneeregen geht es in den nächsten drei Tagen 
kreuz und quer über die wolkenverhangenen Hügel des Erzgebirges. Tagsüber 
darf nun die teure Funktionsbebleidung zeigen was sie kann. Morgens müssen 
jedoch auch wir wieder zeigen, was wir über das Abschiednehmen bereits 
gelernt haben.  
In Meißen sind es alte Freunde und in Zwickau Jans Familie, die ihren ange-
henden Weltenbummler ein letztes Mal sehen wollen. Mutter und Vater Prinz 
sind ihrem jüngsten Spross noch einmal bis hierher nachgereist. Anlass ist aber 
weniger der anhaltende Trennungsschmerz als vielmehr der 40. Geburtstag 
ihres ältesten Sohnes Frank. Dieser lebt mit seiner Familie schon einige Zeit in 
der „Trabbistadt“. 
Auf der abendlichen Party sind wir, ob wir es wollen oder nicht, erstmal so 
etwas wie Ehrengäste. Zur Überraschung muss unsereins ausnahmsweise nicht 
nur für Fotos herhalten, sondern darf sich solche sogar schon einmal ansehen – 
nämlich die vom Start in Erkner. Mir kommt das schon fast wie eine kleine 
Ewigkeit vor. 
Am späten Vormittag des folgenden Tages ist dann endlich Schluss mit: Auf 
Wiedersehen! Gute Reise! Viel Glück! Kommt gesund wieder! ... und feuchten 
Augen. Ein letzter Blick zurück auf wedelnde Taschentücher, dann verschwin-
det auch das letzte vertraute Gesicht hinter den Häuserecken. Wenn alles wie 
geplant läuft, wird man sich wohl erst in mehreren Monaten wiedersehen. Doch 
es wird auch langsam Zeit loszulassen. 
Eine leicht gedrückte Stimmung bleibt heute trotzdem. Dazu trägt in hohem 
Maße auch das Wetter bei. Ich hatte in den vergangenen Tagen immer schon 
gedacht, schlimmer könne es nicht mehr kommen. Doch die letzte gesamtdeut-
sche Etappe verdient zweifellos das Prädikat: Sauwetter. Nebel, Regen, Matsch, 
Wind und das alles bei gerade drei Grad über Null und nicht enden wollenden 
Hügeln. Außerdem jammert Jan wegen seltsamer Geräusche aus seinem Hinter-
rad und für eine warme Mahlzeit müssen wir heute bis weit in den Nachmittag 
hinein strampeln. Mehr als einmal frag ich mich, was das alles noch mit einer 
Traumreise zu tun haben soll. Das ist heute eher eine Albtraumreise. 
Zum Glück gibt es jedoch den „Dachgeber“ und in Marienberg Günther und 
Ilona. Durchgefroren und nass wie die Fische müssen wir ein Bild des Jammers 
abgeben, als wir bei den beiden in der Tür stehen. Jedenfalls schiebt Ilona uns 
umgehend unter die Dusche. Ihr Mann versucht derweil mit einem Wiederbe-
lebungsglühwein schlimmere Gesundheitsschäden zu verhindern. 
Beim abendlichen Plaudern über Gott und vor allem die Welt sind die Strapa-
zen des Tages jedoch schnell vergessen. Eine wahre Wohltat ist es für mich, mal 
nicht nur über uns und unsere Pläne erzählen zu müssen. Die beiden sind 
gerade aus Schweden vom Wasa-Lauf wiedergekommen, sie wohnen mit Oma, 
Kind und Enkel unter einem Dach und der Keller ist Sendezentrum des „Mittel 
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Erzgebirgs Fernsehens“. Wenn man da nichts zu erzählen hat? Erst weit nach 
Mitternacht enden die Gespräche wegen zunehmender Müdigkeit. 
Dummerweise kommt es hier, wie beinahe zu befürchten war, wegen eines 
Fahrzeugschadens zur ersten Zwangspause. Als Mannschaftsmechaniker gehe 
ich gleich am nächsten Morgen meinen Pflichten nach und den Unheil verkün-
denden Geräuschen in Jans Hinterrad auf den Grund. In Günthers Hobbywerk-
statt findet sich alles, was für den Eingriff erforderlich ist.  
Diagnose: Klassischer Materialfehler. Der kostspielige Marken-Alureifen ist 
nach kaum 400 gefahrenen Kilometern der Länge nach zwischen den Ösen 
aufgerissen. Ich hab ja schon eine Menge verletzte Felgen gesehen, doch Derar-
tiges ist mir noch nicht einmal mit den guten, alten Ostfelgen passiert. Es hilft 
nichts, „Terry“ muss zum „Fahrradarzt“.  
Erste Adresse in Marienberg: „Dr. Schwalbe“. Doch auch der erfahrene Meister 
gibt dem Teil keine Überlebenschancen mehr. Und so arbeiten Herbert und ich 
– inzwischen sind wir per Du – den ganzen Vormittag um den Gaul wieder auf 
die Reifen zu bekommen.  
Wo sich Jan gerade herumtreibt, weiß ich nicht. Eine große Hilfe wäre er aber 
sowieso nicht. Vom Speichenflechten versteht er nämlich ungefähr soviel wie 
ich von den Werken Friedrich Nietzsches, den Jan sehr schätzt, oder den 
Biografien „seiner“ Beatles.  
Zur Mittagszeit findet er sich aber wieder ein. Als Mannschaftsmanager hat er 
sich spontan für die rückwärtigen Dienste verantwortlich gefühlt und für einen 
kleinen Imbiss gesorgt. Gute Idee. Pause muss sein! 
Schließlich werden bei dieser Gelegenheit auch gleich noch Bremsen und 
Schaltung nachjustiert sowie Ölstand und Scheinwerfereinstellung überprüft. 
Generalüberholung nach gerade mal sechs Tagen!  
„Doch kaum etwas ist so schlecht, dass es nicht auch etwas Gutes hat!“, pflege 
ich bisweilen zu sagen. In diesem Falle kann man wohl fast schon von Glück 
reden, das der „Doktor“ gleich um die Ecke wohnt. Darüber hinaus können nun 
auch die gestern Abend abgebrochenen Gespräche fortgesetzt werden.  
 
 
Emil Zatopek – Besuch bei einer Prager Legende 
 

Günther und Ilona filmen unsere Abfahrt und los geht’s. Nun 
heißt es Abschied von Deutschland zu nehmen. Der sich ewig 
hinziehende Anstieg hinauf zum Raitzenhainer Grenzübergang 
macht mir besonders zu schaffen. Unsere Köpfe mögen vielleicht 
schon auf Weltreise eingestellt sein, die Muskeln jedoch sind es 

noch keineswegs. Morgens komme ich meist nur schwer in Tritt und habe so 
meine Schwierigkeiten. Heute ist es zudem bitterkalt: Minus vier Grad. Der eisige 
Wind pfeift auch den frierenden Grenzposten um die Ohren. Sie wundern sich 
nicht schlecht über unser Erscheinen. Für ein Erinnerungsfoto zeigen sie leider 
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kein Verständnis. Aus „Sicherheitsgründen“ wie es heißt. Man müsse so etwas erst 
bei irgendwelchen Behörden beantragen, sagen sie. Dafür eine Genehmigung zu 
bekommen würde sicherlich ewig dauern. Dann wären wir vielleicht schon längst 
in Damaskus oder so. Wir verzichten dankend. Nun ja, vielleicht ist es gar nicht so 
schlecht Deutschland einmal für eine Weile zu verlassen ...? 
Für die bevorstehende Talfahrt werfen wir alles an verfügbarer Kleidung über und 
ähneln so eher Arktisreisenden als Radtouristen. Derart eingepackt sausen wir 
nach Chomutov hinunter. Mit Tempo 74 machen wir locker den Autofahrern 
Konkurrenz. Die Strecke wird nicht nur von Lkw und Großtransportern, sondern 
auch von etlichen Freiern frequentiert, die auf der Suche nach eher zweifelhafter 
Liebe sind. Unten in der Industriestadt bestellt sich Winne endlich sein erstes 
Glas tschechisches Pivo. Mir ist beim Blick auf das Thermometer eher nach einer 
Tasse Tschai zumute. 
Ein breiter, recht gut befahrbarer Randstreifen vereinfacht von nun an das Voran-
kommen auf der stark frequentierten E 17. Erst als diese nahe Lidice zu einer für 
Radfahrer gesperrten Autostrada wird, haben wir das Feld zu räumen und auf 
Nebenstraßen auszuweichen. Mit Beginn der Dunkelheit erreichen wir die Au-
ßenbezirke von Prag. Schwester Ediths Warnungen fallen uns unwillkürlich 
wieder ein. „Radfahren ist in Prag quasi unmöglich, ja sogar lebensgefährlich. 
Nehmen Sie sich bloß einen Vorortzug, das ist sicherer“, hatte sie eindringlich 
gewarnt, als Winne vor zwei Wochen mit ihr telefonierte, um das Quartier zu 
bestellen. 
90 nervenaufreibende Minuten später stehen wir Ordensschwester Edith gegen-
über – und das sogar lebend. Ihre Schutzbefohlenen, katholische Schwesternschü-
lerinnen, sind über das Wochenende samt und sonders ausgeflogen. Aha! Nur 
deshalb also wurde uns gestattet, in deren Wohnheim zu übernachten. 
Der zweite Samstag der Tour lässt sich gut an. Ausgeschlafen holt „Tischdienst“ 
Winne frische Hörnchen, Maslo und einige würzig duftende Kolbasa aus dem 
Potraviny-Konsum unten an der Ecke. Ordentlich tafelt er auf und wünscht einen 
guten Appetit. Das Frühstück schmeckt an diesem Morgen wesentlich besser, als 
das Mittagsmenu später am Wenzelplatz. Der Besuch bei „McDonalds“ ist Win-
nes erster und vermutlich letzter zugleich. „Das ist doch kein Essen“, war sein 
anschließender, kurzer Kommentar. Aber das Gebäck und die Kekse zur Vesper-
zeit sollten wieder für alles entschädigen, denn wir nehmen sie bei einer lebenden 
Legende ein ... 
Da ich zu aufgeregt bin, wählt Winne die Nummer. Gespannt höre ich von drau-
ßen einige Gesprächsfetzen aus der winzigen, blauen Telefonzelle dringen. „Kein 
Problem?“ „Geht klar. Und wann?“ „Ja, ja. Finden wir schon.“ Mein Partner strahlt, 
als er mir, den Hörer noch in der Hand haltend, hoch erfreut mitteilt: „Jan, wir 
fahren jetzt zu Emil Zatopek!“ Im Stadtteil Troja stehen einige protzige Villen und 
Botschaftsgebäude. Mittendrin ein eher bescheidenes Häuschen, die Nummer 3, 
bewohnt vom vielleicht berühmtesten Tschechen der Gegenwart: Emil Zatopek, 
die „Lokomotive“, wie der vierfache Olympiasieger von Generationen von 
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